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abſpielen ſollte — eine ernſte und wichtige Epiſode nicht allein
in dieſem Feldzuge , ſondern auch in dem Schickſale der beiden

erſten Culturvölker Europa ' s .

Fünfzehntes Kapitel .

Die Schlacht von Rezonville .

Mit friſchem Mathe , mit Jubel im Herzen war Edmund
Bornemann ſeinem neuen Berufe entgegengegangen , als er Berlin

verließ ; nicht einmal der ſchwere Abſchied von den Seinigen ver⸗

mochte einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlaſſen , wenn ſich auch
hin und wieder bei dem Rückblicke darauf ſeine heitere Stimmung
trübte ; die Gegenwart brachte ſo viel Wechſel mit ſich, die Pflicht
trat bald ſo gebieteriſch heran , daß er alle ſeine Gedanken darauf
verwenden mußte .

Anfänglich konnte er nur der heiteren Seite dieſes ihm noch
ganz fremden Lebens gewahr werden ; eine weitere Reiſe hatte immer
in ſeinen Wünſchen , wie wohl in denen jedes lebhaften jungen
Mannes gelegen , und bisher der Eifer , mit demer ſich ſeinem
Studium widmete , dieſelbe unmöglich gemacht ; jetzt war dieſe Feſſel
abgefallen , gerade ſein Beruf führte ihn hinaus , und wenn er bei

der ſchnellen Eifenbahnfahrt auch nicht Gelegenheit finden konnte ,

ſich Land und Leute in der Fremde ordentlich anzuſehen , ſo hob
doch ſchon das Bewußtſein , ſo weite Länderſtrecken zu durchfliegen ,

ſeine Bruſt höher , und ſein Auge ergötzte ſich an den ſchnell auf⸗
tauchenden und ebenſo ſchnell wieder verſchwindenden Landſchaften ,
die einen ſo himmelweit verſchiedenen Charakter von dem der Hei⸗
math trugen .

Die Reiſe ging ſaſt ohne Aufenthalt zuerſt bis Mainz . Das

leichte Feldlazareth , dem Edmund zugetheilt worden , war ſchon in

Berlin formirt und der angehende junge Arzt dem Vorſtande deſ⸗
ſelben durch den Freund ſeines Vaters beſonders warm empfohlen;
auch hatte er ſelbſt bereits Proben ſeines guten Willens und ſeiner
Kenntniſſe abgelegt , die ihm, neben ſeiner beſcheiden liebenswürdigen
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die Schrecken um ihn her aber häuften , je mehr ſeine Thätigkeit ,
die nur in der Hülfeleiſtung für den älteſten Arzt beſtand , in An⸗

ſpruch genommen wurde , deſto ſchneller fand er ſich auch zurecht ;
bald verrichtete er Alles , was ihm oblag , mit einer Pünktlichkeit
und Schnelligkeit , die gar keine geiſtige Erregung mehr erkennen

ließ , und in der That ſah er nun beinahe gleichgiltig auf die furcht
barſten Verſtümmelungen und die dabei nothwendig werdenden

Operationen .
Das Schwerſte war ihm noch vorbehalten , das ganz unet

wartete Zuſammentreffen mit ſeinem Bruder an dieſem Orte ; es
würde ihn ohne Zweifel noch viel mehr ergriffen haben , wären

jene Scenen , deren raſche Wiederholung die Nerven abſtumpfen,
nicht ſchon vorangegangen ; er war dadurch gewiſſermaßen auf das

Schrecklichſte vorbereitet worden .

Dennoch koſtete es ihn , wie wir bereits zu ſchildern verſuchten ,
einen harten Kampf , nicht allein ſeine Geiſtesgegenwart zu bewah⸗
ren , als er Carl in einem Zuſtande , der ſein Herz zerriß , vor ſich
ſah , ſondern auch den kühnen Eutſchluß zu faſſen , der unmittelbar

von ſo glücklichem 6Erfolge begleitet wurde .

Noch Weiteres für den geliebten Bruder zu thun , war ihm
unmöglich ; er mußte , wie wir ſchon erzählten , denſelben ſeinem

Schickſale überlafſen und mit dem Feldlazarethe der raſch vorrücken⸗

den Truppen folgen .
Die ganze Tragweite der ſchweren Verpflichtungen , die ihm

ſein Beruf auferlegte , konnte ihm wohl nicht deutlicher vor Augen

geführt werden ; er begriff vollſtändig , wie weniger ſich ſelbſt noch
angehören durfte . Man könnte ſagen , daß der 6te Auguſt den

Jüngling zum Mann gereift hatte ; eruſt und entſchloſſen ging er

jetzt auf dem Wege fort , den er freiwillig betreten hatte , nur ein

Ziel im Auge haltend , dem Vaterlande und ſeinen leidenden Brü⸗

dern zu dienen ; ſelbſt wo ſich jetzt Ge Wüithet dazu bot , vermied

er heitere Geſellſchaft und Vergnügungen , und zog vor , ſeine Kennt⸗

niſſe zu bereichern , indem er , ſobald ſein Dienſt es geſtattete , frei⸗

willig in andere Lazarethe ging , 5 Collegen begleitete
und zu Rathe zog . Mehr als eiumal wurde ihm gerathen, ſich
mehr Ruhe zu gönnen , da nur zu bald

wirder
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ſeinen Eifer und erllärte ſich ſein verändertes Weſen leicht dadurch ,
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daß die Sorge um den ſchließlichen Erfolg der Operation , die er

an dem eigenen Bruder vorgenommen , um deſſen Ergehen überhaupt

ihn niederdrücke .

Zum Theil war dies auch ganz richtig ; von Edmund ' s Herzen

konnte ſich erſt wieder eine ſchwere Laſt löſen , wenn er die Nach⸗

richt von Carl ' s vollſtändiger Geneſung empfangen haben würde ;

obgleich er ſich gewiß keinen gerechten Vorwurf zu machen brauchte ,

würde es ihm doch ein unerträglicher Gedanke geweſen ſein , daß

die Wunde , an welche er die Hand gelegt , den Tod des Bruders

veranlaßt habe. Und dann dachte er auch an die Heimath zurück ,

wie Alle dort , beſonders die arme Mutter , die Kunde von Carls

Verwundung aufnehmen würden ; er ſelbſt hatte nicht den Muth

zu gewinnen vermocht , darüber brieflich zu berichten .

In dieſer Stimmung , die ſich nach großen Ereigniſſen ſehnte,

um darin einigermaßen Zerſtreuung und Genugthuung zu finden,

folgte er dem Vormarſche ſeines Armeecorps . Ein Zufall wollte ,

daß er den Kampf am 16 . Auguſt nicht mitmachte , indem er beor⸗

dert worden war , einen erkrankten höheren Offizier nach Saint⸗

Avold zurückzubegleiten ; gern wäre er noch die kurze Strecke weiler

bis Saarbrücken gegangen , aber die gemeſſene Inſtruction , ſofort

zurückzukeyren , erlaubte ihm dies nicht.

Im Laufe des 17ten erreichte er ſein Lazareth wieder , wo

es noch genug zu thun gab ; über den kleinen Verdruß , daß er

am Tage vorher nicht dabei geweſen war , konnte ihn die Ausſicht

für den folgenden Tag tröſten ; man ſprach allgemein , daß eine

große , noch blutigere Schlacht bevorſtehe , und wenn Edmund um

ſo weniger zu Denen , welche ſich darauf freuten , gehörte , als dem

Arzte bei einer ſolchen Gelegenheit weniger öffentlich anerkannte

Auszeichnung wie Mühe und Anſtrengung geboten wird , ſo wünſchte

er doch immer lebhaft , auf dem Platze zu ſein , wo er die reichſte
und nützlichſte Thätigkeit entfalten konnte .

Am ſpäten Abende des 17ten erſt war das leichte Feldlaza⸗

reth vollſtändig evacuirt und ſtand ſchon am frühen Morgen , nach⸗

dem dem Perſonal nur eine kurze Ruhe zutheil geworden war ,

wieder in Marſchbereitſchaft . —

Um ein allgemeines großes Schlachtenbild zu geben , kann

man nicht die Wahrnehmungen und Erlebniſſe eines Einzelnen be⸗

nutzen , beſonders wenn dieſer ſelbſt darin eine Rolle ſpielt . Unſere

Ue

ft

et

10



— 413 —
Leſer müſſen daher geſtatten , daß wir , den amtlichen Berichten
zufolge , zuerſt wieder in großen Zügen malen ; wir werden dann

ſpäter zu den Schickſalen zurückkehren , die Edmund Bornemann

für dieſen Tag aufbehalten waren .

Die franzöſiſche Armee hatte die Ruhe , die ihr am 17ten

gelaſſen wurde , dazu benutzt , die Stellungen vor Wetz, in welche

ſie zurückgedrängt worden war und welche ſich ſchon durch die

natürliche Anlage auf das Beſte zu einer Vertheidigung eigneten ,
durch Gräben , Verhaue und Einſchneiden ihrer Geſchütze zu be⸗

feſtigen ; es läßt ſich annehmen , daß Marſchall Bazaine nur des⸗

halb den Weitermarſch auf Verdun aufgeſchoben hatte , weil er

in dieſem günſtigen Terrain einen Angriff mit unzweifelhaftem
Erfolge zurückzuweiſen und eine ſiegreiche Schlacht zu liefern er⸗

wartete .

Etwas mehr als anderthalb Meilen in nordweſtlicher Richtung
von Metz , von der nach Briey führenden Chauſſee ſich nördlich
ziehend , liegt auf einer ſteilen Anhöhe , welche die ganze Umgebung
weithin beherrſcht , das Dorf Saint⸗Privat⸗la⸗Montagne , und von

da erſtreckt ſich etwa eine halbe Meile weit nach Süden ein an⸗

ſeht enzug bis zu dem Bois de la Cuſſe , einem Wäld⸗

chen inm der ein Dreieck bildenden Dörfer Habonville , Verne⸗

ville 10 Amenvi llers ; 5 Seiten des Dreiecks ſind ungefähr eine

halbe Meile lang , die kürzeſte Entfernung iſt den beiden

erſtgenannten Oihchaftei.
Auf dieſen Höhen hatte die franzöſiſche Armee ihre Haupt⸗

ſtellung genommen und beherrſchte die ganze Hochebene , die ſich
von Gravelotte gegen Norden beinahe zwei Meilen weit bis an

den Ornefluß erſtreckt , etwa dreiviertel Meilen breit iſt und gegen

Weſten in einer Reihe zwiſchen den nach Verdun und Briey führen⸗

den Chauſſeen von Süden nach Norden die Dörfer Verneville ,

Habonville , Saint⸗Ail und Saint⸗Marie⸗aux⸗Chenes vor ſich hat .
Der rechte franzöſiſche Flügel ſtand bei dem Dorfe Roncourt ,

nördlich von Saint⸗Privat , der linke bei Gravelotte ; im Rücken

der Stellung lagen die Dörfer Saint⸗Privat und Amanvillers ,

und ſüdlich des letzteren hatte ſich ein Theil der Artillerie auf⸗

geſtellt , der das vorliegende Terrain weithin beſtreichen konnte

Beſonders ſtark waren die Stellungen bei Gravelotte

die Jufanterie ſich in drei Etagen übereinander in 1 f

8

5 ＋ 2



44⁴

2Gräben und die Artillerie darüber auf der hochgelegenen Chauſſee

placirt hatten , und bei Saint⸗Privat , das ſchon eine

1

10

Feſtung durch den ſteilen Zugang bildet und eifer faſt durch⸗

gängig maſſive Häufer und hohe Gartenmauern zur Vech
vorbereitet und verbarrikadirt waren . Das ganzeWie bezeichnete

Terrain war vielfach mit Gehölzen bedeckt , Amanvillers lag mitten

in den großen Waldungen von Saulny ; zwiſchen den genannten

Dörfern befanden ſich auch noch kleinere Ortſchaften , Meiereien ,

Landhäuſer , worunter zwei die auffälligen Namen Leipzig und

9 führen .

Prinz Friedrich Carl erſchien ſchon vor fünf Uhr Morgens

bei den Truppen und gab den kormmandirenden Geueralen ſeine

Dispoſitionen , deren Anfang entſchieden lautete :

„ Die zweite Armee ſetzt heute 33 Vormarſch fort , mit

dem Beſtreben , den Feind von ſeine

Verdun abzudrängen und ihn zu ſ log, wo ſie ihn findet . “

Danach trat das 12te (ſächſiſche ) Armeecorps um fünf Uhr

Morgens auf der
ä e dene gegen Jarny ,
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mit den Cavalleriediviſionen folgte der erſteren Echelonbewegung .

Erſt in den Vormittagsſtunden erlangte man Gewiß öheit über

die Aufſtellung des Feindes und ſeine Abſicht , die Schlacht auf

dem anzunehmen ; in Folge deſſen wurde das Gardecorps

über Verneville und Habonville gegen den feindlichen rechten Flügel

bei Amanvillers , das ſächſiſche Corps gegen Saint⸗Marie dirigirt ,

um in jedem Falle die Straße 4 Briey abzuſchneiden und durch

vorgeſandte Cavallerie möglichſt Eiſenbahn und Telegraph naeht
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das früher erwähnte Bois de la Euſſe mit ſeiner Avantgarde , und

eröffnete ein Artilleriefeuer gegen von hier aus bei Amanvillers
ſichtbar werdende Lager und einige ihm entgegenkommende fran⸗
zöſiſche Bataillone . Die Franzoſen ließen nicht mit ihrer Antwort

warten ; auf der langen Linie von Amanvillers bis Saint⸗Privat
ſpieen ihre Geſchütze und Mitrailleuſen Feuer aus und überſchüt⸗
teten die preußiſche Artillerie mit Geſchoſſen , die großen Schaden
anrichteten ; fünfzehn preußiſche Geſchütze wurden kampfunfähig ge⸗
macht , eine reitende Batterie allein verlor hundert Pferde , aber

dennoch gelang es endlich , das franzöſiſche Feuer zum Schweigen
zu bringen , nachdem daſſelbe auch der Jufanterie ſchwere Verluſte
zugefügt hatte ; letztere behauptete ſich dennoch in Verneville und
den dabei gelegenen Wäldchen .

Inzwiſchen war das Gardecorps bald nach zwölf Uhr Mittag⸗s
über Habonville nach Saint⸗Ail gegangen , hatte den letzteren 8 Drt

beſetzt und die Corps⸗ und Dirviſionsartillerie , aufänglich ne ' nn ,
dann vierzehn Batterien , zwiſchen beiden Dörfern in wirkyamer
Schußweite aufgeführt , worauf ſich ein hitziges Feuergefechſt ent⸗

wickelte ; auf Befehl des zur Stelle kommenden Prinzen Frſedrich
Carl ſollte die Infanterie nicht eher angreifen , als bis die Sachſen
ihre Umgehung auf dem linken Flügel vollendet haben würden .

Als nun um 2½ Uhr die Meldung des Kronprinzeit von

Sachſen eintraf , ſein Corps gehe mit einer Diviſion zum Angriffe
auf Saint⸗Marie vor und umfaſſe mit der anderen den rechten fran⸗
zöſiſchen Flügel , und als mehrere ſächſiſche Batterien dieſes Dorf
beſchoſſen , rückte auch die Avantgarde der Iſten Garde⸗Infanterie⸗
diviſion ( General von Pape ) zum Angriffe vor , und im erſten
Anlaufe wurde St . Marie⸗aux⸗Chénes von zwei Seiten , von den

Preußen und Sachſen , genommen .
Um fünf Uhr Abends ertheilte Prinz Auguſt von Württemberg ,

Kommandirender General des Gardecorps , dieſem den Befehl , die

Hauptſtellung des Feindes , die ſteilen Höhen von Saint⸗Privat ,
anzugreifen . Die Regimenter Franz und Auguſta gingen ſogleich
ſtürmend vor , erhielten aber von dem vollkommen gedeckten Feinde
ein ſo furchtbares Feuer , daß ſie ungemein viel Leute und beſonders
Offiziere verloren ; bald darauf ſchloß ſich ihnen links die Iſte
Gardediviſion an , dann auch noch das Gardefüſilierregiment zur

Unterſtützung des linken Flügels .
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Sämmtliche Generale und Stabsoffiziere , ſagt der Bericht

ines Augenzeugen , blieben zu Pferde an der Spitze ihrer Truppen ,

um das Gefecht beſſer leiten zu können ; aber ihnen ſämmtlich wa⸗

nach kürzeſter Zeit auch das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen.

Erſchrecklich war das maſſenhafte Feuer , mit dem die Truppen

empfangen wurden ; bis auf fünfzehnhundert Schritte war der ganze

Umkreis der feindlichen Stellung ſtundenlang mit Bleigeſchoſſen

förmlich übergoſſen . Das Getöſe des Feuers übertönte jedes Kom⸗

mandowort , und der dicke Pulverdampf ſowie die geſicherte Stel⸗

lung des Feindes machte es den Unſrigen kaum möglich , ihre

Waffen erfolgreich zu gebrauchen.
Muſterhaft war die Haltung der Garde in dieſer kritiſchen

Lage ; trotzig ging ſie vorwärts , furchtbar entſchloſſen , das Feuer

zum Schweigen zu bringen oder vor ihm zu erliegen . — General

von Pape verlor zwei Pferde unter dem Leibe ; ein Adjutant wurde

an ſeiner Seite erſchoſſen , ein zweiter verwundet ; der Komman⸗

dant des Iſten Garderegiments , Oberſt von Röder , und mehrere

Stabsofftziere , darunter der treue Freund Kaiſer Maximilian ' s in

Mexico , Prinz Salm , viele Hauptleute und Subalternofftziere ,
eine Menge der tapferen Grenadiere fanden hier den Tod ; unter

die Verwundeten wurden zwei Brigadiers und vier Regiments⸗

kommandeure gezählt .

Angeſichts ſo ungeheurer Verluſte und der Schwierigkeit , die

feinpliche Poſition zu nehmen , zog der Prinz von Württemberg
die Regimenter wieder zurück und beſchloß , die Umgehung , welche

die Sachſen bewerkſtelligen ſollten , abzuwarten .

Wir wenden uns inzwiſchen dieſem letzteren Corps zu , das

um 12 Uhr Mittags in Jarny eingetroffen war und dann mit

ſeinen beiden Diviſionen nebeneinander auf Coinville und Saſilk⸗

Marie ſo raſch als möglich vorging ; die Sachſen hatten bis da⸗

hin den weiteſten und anſtrengendſten Marſch zu machen gehabt.
Es iſt ſchon erwähnt worden , daß eine Brigade ſich an der Ein⸗

nahme von Saint⸗Marie betheiligte , und da ein Frontangriff auf

Saint⸗Privat nur mit den größten Verluſten zu ermöglichen ſchien,

ließ Kronprinz Albert eine Rechtsſchwenkung gegen Roncourt aus⸗

führen , während die geſammte Artillerie ſich nördlich vor Saint⸗

Marie aufſtellte und das letztere Dorf ſo wirkſam beſchoß, daß es
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die Franzoſen aufgeben mußten ; dieſe Batterien ſchoſſen dann auch
Saint⸗Privat in Brand .

Jetzt erfolgte ein gemeinſamer Angriff der Sachſen und preußi⸗
ſchen Garde , und um ſieben Uhr drangen erſtere von Norden ,
letztere von Süden und Weſten in das feſtungsähnliche Dorf , von
wo ſich die Franzoſen eiligſt auf Metz zurückzogen . Hier fiel auch
der ſächſiſche Brigadecommandeur , Generalmajor von Craushaar .

Jener ſoeben angeführte Bericht ſagt weiter über dieſen
Sturm : Der nun faſt von allen Seiten umringte Feind ſchlug ſich
mit verzweifelter Entſchloſſenheit . Unſere bereits eingedrungenen
Bataillone erhielten im Orte noch Granatfeuer ; aber ſie behaupteten
ſich , kümpften um jedes einzelne Haus und waren um 47 Uhr
im Beſitze des größten Theils des kaſtellartigen Dorfes .

Wir können an dieſer Stelle , da nun die Schlacht auf dem
linken Flügel beendigt iſt , gleich erwähnen , daß es der ſächſiſchen
Cavallerie gelang , die Eiſenbahn nach Thionville in der Gegend
von Meziéres vorläufig unbrauchbar zu machen . Die tapferen
Sachſen berechneten ihre Verluſte in der Schlacht auf 92 Offtziere
und 2000 Mann , davon 17 Offiziere und 200 Mann todt .

Die Artillerie des 10ten Corps und eine Infanteriediviſion
hatten den Angriff auf Saint⸗Privat unterſtützt .

Inzwiſchen hatte das gte Corps in den Gehölzen nördlich
Verneville einen ſo harten Stand , daß Prinz Friedrich Carl ihm
die dritte Garde⸗Infanteriebrigade zu Hülfe ſchickte, worauf es ge⸗
lang , bis Amanvillers vorzudringen und ſich weſtlich dieſes Dorfes
feſtzuſetzen ; aber auch hier noch erlitten die Truppen ſo große Ver⸗

luſte , daß das inzwiſchen als Reſerve eingetroffene zte Armeecorps
angewieſen wurde , ſie zu unterſtützen ; dies ließ ſich indeſſen nur

durch Artillerie ausführen , da die Infanterie bei dem , wie es

ſchien , vom Feinde bedrohten Verneville zurückbehalten werden

mußte .
Bei Gravelotte hatten das 7te und 8te Corps wacker ge⸗

fochten und das Dorf ſowie die zu beiden Seiten liegenden Wäl⸗
der genommen , hielten dieſe Stellungen auch , trotzdem die Fran⸗
zoſen keine Mühe ſcheuten , ſich wieder in deren Beſitz zu bringen .
Als bei einbrechender Dunkelheit nun der auf der ganzen Linie

geſchlagene Feind eiligſt ſeine Geſchütze zurückzog und ſeine In⸗
fanterie von Saint⸗Privat und Amanvillers den 1 400 autrat ,

2Der Krieg am Rheill, 1

1



befahl König Wilhelm , der fſich hier befand , über Gravelotte vor⸗

zubrechen . Die Truppen 1550 hier auf die früher beſchriebenen
weite ( pommerſche) Corps , das nach

Etagenpofitionen ,
einem Marſche von fünf Meilen erſt ſpät f8055 war und

tte, nahm dieſelben mit
nur kurze 1 Reſerve geſtanden h

dem Bajonnet
155

11
5 des Generals von

Wichtigkeit , daß dieſes
Franſecky . — Es n

Corps zur rechten Z von Moltke hatte es

ſchon längſt beinahe ſchmerzlich errwartet ; als ſich die Spitzen der

igte er ihnen entgegen , redete ſie an
Pommern erblicken ließen , ſpreng

und führte ſie mit gezogenem Degen in das Feuer , — der Chef

des Generalſt abs ! — Bald darauf war er es , der dem Könige ,

welcher in der Nähe einer brennenden V das Schlachtfeld

beobachtete , die glückliche Ent tſcheidung brachte: „ Majeſtät , der Sieg

iſt unſer ! der Feind iſt aus allen ſeinen Poſttionen zurückgeworfen . “

„ Es war ½9 Uhr, “ ſchrieb König Wilhelm ſelbſt am

19 . Auguſt an ſeine hohe Gemahlin nach Berlin — „als das

FJeuer auf allen Punkten nach und nach ſchwieg . Bei jenem

letzten Vorſtoß fehlten die hiſtoriſchen Granaten von Königgrätz

für mich nicht , aus denen mich dieſes Mal Miniſter von Roon

entfernte . Alle Truppen , die ich ſah , begrüßten mich mit enthu⸗

ſiaſtiſchen Hurrahs . Sie thaten Wunder der 2Tapferkeit gegen

einen gleich braven Feind , der jeden Schritt vertheidigte und oſt

Offenſivſtöße unternahm , die jedes Mal zurückgeſchlagen wurden .

Was nun das Schickſal des 8155 3 wird , der in
95 0

m verſchanzten , ſehr feſten Lager der Feſtung Metz zuſammen⸗

gedrängt ſteht , iſt noch nicht zu berechner

„ Ich ſcheue mich, nach den Verluſten zu

zu nennen , da nur zu viele Bekannte genannt werden , oft un⸗

verbürgt . — Ich wollte hier bivoualiren , fand
aber nach einigen

ührten königlichen

Stück meiner Egui⸗

der

fragen und Namen

geftStunden eine
815

wo ich au

Krankenwagen ruhte un 0

page von Pont⸗a⸗2Meuſſon bei mir habe , völlig angezogen ſeit

dreißig Stunden U

Ich danke Gott , daß er uns

lb neun Uhr ſchon mudedan,
en und der Sieg

reußiſchen Trup⸗

.—

—
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pen geſichert war . Auf dem Schlachtfelde bei

Prinz Friedrich Carl den Bef
erden auf

den Stellen , auf welchen ſie ſich bei Beendigung 8515
befanden , Bivonaks beziehen , Infanterie⸗ Vorpoften ausſetzen , die
die Verbindung mit den Neben tcorps aufzunehmen haben , und wer⸗
den darauf gefaßt ſein müſſen , daß ein verzweifelter Feind in der
Nacht Verſuche macht , ſichd durchzuſchlagen . “

Die Verluſte in dieſer entſcheidenden SSchlacht wurden preußi
ſcherſeits angegeben auf 520 Offiziere und über 13,000 Mann ,
die der Franzoſen berechnet auf 23,000 , dabei 5000 Todte . Auf
deutſcher Seite hatte neben den Pr 5 nur noch die großherzog⸗
lich heſſiſche Diviſion , und zwar mit dem Corps bei Vern
ville , gefochten und 1792 Mann, 991 r21 Offiziere und 169
Mann todt , verloren .

Das dunkle Schlachtfeld , über das ſich jetzt im weiten Halb⸗
kreiſe wieder die Bivouakfeuer en begannen , war mit
Todten und Verwundeten bedeckt und mitten da runter , in der Nähe
von Gravelotte , ſpielte eine Scene , Welche die Geſchichte zweifellos
als denkwürdig aufbewahren wird .

Da die Rückkehr Sr . Majeſtät des Königs nach dem vier
Meilen entfernten Hauptquartiere Pout⸗à⸗Moriſſon zu ſo ſpäter
Stunde ſich nicht mehr gut ausführen ließ , der Köönig 110

050 wieder ayf dem Platze ſein wollte , um ſichch zu über⸗
zeugen , ob die franzöſiſche Armee keine weiteren Untern ehmung
verſuchen würde , ſo beſchloß er , auch für ſeine eigene Perſon
dem Felde zu bivouakiren .

Während man die Vorbereitungen dazu traaf und ſcho
Wachtfeuer angezündet hatte , der König ſich im Kreiſe ſeiner Gen⸗
rale vom Hauptquartiere befand , langte ein Bean Rer der Feld⸗

telegraphie an und brachte die Meldung , daß di Drahtleitung
ſchon bis

30
dem eine kleine Meile entfernten Städtchen Gorze

gelegt ſei. Der König diktirte hierauf dem Grafen Bismarck die

erſte Depeſche an ſeine Gemahlin , und Letzterer ſchrieb ſie in die

Brieftaſche des Beamten , der ſofort ihre Beförderung beſorgen
ſollte , nieder . Dieſe bald ganz Deutſchland in Siegesjubel ver⸗

ſetzenden Worte lauteten :

„ Bivouak bei Rezonville , Donnerſtag , 18 . Auguſt , Abends
9 Uhr. Die franzöſiſche Armee in ſehr ſtar f
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lich von Metz heute unter Meiner Führung angegriffen , in neun⸗

ſtündiger Schlacht vollſtändig geſchlagen ,von ihren Verbindungen

mit Paris abgeſchnitten und gegen Metz zurückgeworfen .
Wilhelm . “

Selbſt eine noch ſo knappe Abendmahlzeit für den König zu

beſchaffen , hatte hier große Schwierigkeiten ; ſchließlich entdeckte man

in der Nähe doch noch ein halbverwüſtetes Gehöft , in dem ſich

ein noch gut erhaltenes Zimmerchen befand . Der greiſe Herr ließ

ſich nur durch die dringendſten Vorſtellungen ſeiner Generale be⸗

wegen , von dieſem Unterkommen Gebrauch zu machen , und ruhte

nur wenige Stunden , obgleich er ſeit dem frühen Morgen faſt im⸗

mer zu Pferde geweſen war . — —

Das dritte (brandenburgiſche ) Armeecorps , zu dem das Feld⸗

lazareth , bei dem ſich Edmund Bornemann befand , gehörte , war ,

wie ſchon oben geſagt , bis auf ſeine Artillerie , an dieſem Tage

gar nicht in das Gefecht gekommen ; es ſtand ſeit drei Uhr Nach⸗

mittags bei Verneville , um dem heftig engagirten gten Corps als

Reſerve zu dienen . Welche ſtarken Verluſte das letztere in den

Wäldchen , dem Bois de la Cuve und des Genisaux , welche die

feindliche Artillerie mit Granaten und Mitrailleuſenkugeln über⸗

ſchüttete , während von Zeit zu Zeit auch Infanterieangriffe ſtatt⸗

fanden , erlitten , iſt bereits erwähnt worden ; für die dahinter ſtehen⸗

den Truppen war es ein trauriger Anblick , fortwährend Schwer⸗

verwundete zurücktragen zu ſehen , ohne den bedrängten Kameraden

Hülfe leiſten zu dürfen , brannten die braven Brandenburger doch,

trotzdem ihre Reihen am 16ten ſo arg gelichtet worden waren ,

heute wieder thätig in den Kampf eingreifen zu dürfen .

Die Truppen waren gedeckt aufgeſtellt worden , um dem feind⸗
i Geſchützfeuer entzogen zu bleiben , Einzelne , die ſich auf die

Höhen ſüdlich vom Dorfe begaben , konnten aber ganz gut einen

großen Theil des Schlachtfeldes überſehen . Auch Edmund erhielt
ein paarmal die Erlaubniß dazu , da es noch keine Beſchäftigung

für ſein Lazareth gab, und benutzte gern die Gelegenheit , ſich mit

einem ſo großartigen Schlachtenbilde bekannt zu machen ; bei Saar⸗

brücken , wo überhaupt nicht in ſo großartigem Maßſtabe gekärmpft

wurde , war ihm dies wegen überhäufter Thätigkeit unmöglich geweſen.

Wer die militairiſchen poſitionen nicht kannte oder nicht

ein für dieſe Beobachtungen eübtes Auge beſaß , konnte ſich

1
1.

—

——
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freilich leinen rechten Begriff von dem Gange der Schlacht machen ;
die mächtigen Wolken von Pulverdampf , der ſchwarze Qualm über
den brennenden Dörfern und Gehöften , in weiter Ferne die dunkeln ,
zuweilen hell aufblitzenden Colonnen , die ſich bergauf und bergab
bewegten , dann wieder zuſammengedrängt ſtanden , — das Alles floß
durch und in einander und ſchien keine beſtimmten Formen anzunehmen .

Die fernen Beobachter , wenn ſie zum Theil auch mit guten
Gläſern verſehen waren , beſchränkten ſich meiſtens auf Vermuthungen ,
und bei der Lebhaftigkeit und dem Intereſſe , mit denen dieſelben
aufgeſtellt wurden , kam es zuweilen zu den heftigſtenWiderſprüchen.

Jetzt entwickeln ſich dort zwiſchen Saint⸗Marie und Saint⸗
Privat la⸗Montagne noch dichtere weiße Rauchwolken wie bisher ,
es ſcheint , daß ein ſtärkerer dumpfer Donner durch den lauten
Lärmen dringe , den man faſt unmittelbar vor ſich hat und den
man kaum noch beachtet , weil man dort eine wichtige Entſcheidung
erwartet . Gewiß , es ſind dort neue Batterien aufgefahren ! Sind
es die der Garde oder der Sachſen ? oder hat das 10 . Armee⸗

corps ſchon eingegriffen ? — Man möchte das Letztere wünſchen ,
denn wenn die Reſerven erſt herangezogen werden , hat das zZte
Corps auch Ausſicht , in den Kampf zu treten . Aber nein , das
würde darauf deuten , daß man die letzten Kräfte aufzubieten ge⸗
nöthigt iſt . Es müſſen die Sachſen ſein ! — ſie haben große
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt , aber ſie ſind da , man wird jetzt
den Schlüſſel der ganzen feindlichen Stellung , Saint⸗Privat , nehmen !

Was bedeutet das aber ? — Die Geſchütze ſchweigen einige
Minuten lang , eine dunkle Flut ſcheint ſich den Berg hinaufzu⸗
wälzen . Hurrah , ſie ſtürmen ! — Man lauſcht athemlos , denn
man möchte das Siegesgeſchrei hören , das doch unmöglich auf
ſo weite Entfernung herüberdringen kann , man ſtrengt die Augen
an , bis Alles vor ihnen ineinander verſchwimmt — ja , es muß
eine Geſichtstäuſchung ſein , daß die ſchwarze Woge ebenſo ſchnell ,
wie ſie gekommen iſt , wieder von dem Berge abfließt . Sollte die
Garde weichen ? — unmöglich ! Die deutſchen Truppen haben ja

bisher Alles möglich gemacht ! —

Die Geſchütze nehmen das heſtige Feuer wieder auf , die An⸗

höhe iſt leer geworden , im Grunde ſammeln ſich die dunkeln Co⸗

kein Zweifel mehr , daß der Sturm mißglückte . Einer der
r ſieht den Anderen ernſt und bange an; dieſes Mal wagt
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eine Vermuthung auszuſprechen , man iſt noch nicht ganz

und hoffnumgslos , aber Niemandem will doch die SacheNl

5
die Blicke

„ und den
muim wieder der 1 hat

1s Plateau von
gegenüberli
Amandillers erſteigt ; der Rand iſt mit franzöſiſchen Geſchützen,

teihe, gekrö h
er

pes

ind nur , wenn zuweilen 5585
dichte Schleier

erblick man weiter hin die Ortſchaften und

Infanterie⸗ und Ca10 l en.

1 thhe Wolken heraus , hier

ö die einzelnen Kanonenſchüſſe deutich unterſcheiden , das

Rionſchen der Mitroe ie zur Seite aufgeſtellten

terien brummten dern 55 Baß zu dieſem Concerte .

dazwiſchedazu

5eußiſchen Batt

Einzelne franzöſiſche Granaten fliegen über die Gehölze im

Grunde hinaus , krepiren noch in der
Luft , eine run dichtgeballte

ke erz
en der aufmer Beob⸗

achter , d. h. noch eine gute Strecke vor ihnen , ſpritzt der Sand

des Abhanges auf , wo die Stücke des Geſchoſſes einſchlagen . Die

meiſten Kugeln treffen aber wohl in die Wäldchen hinein , die mit

den Truppen des gten Arme angefüllt ſind ; welche verheerende

Wirkung ſie anrichten , läßt ſich nur zu gut aus dem Gewirre ent⸗

nehmen , das weiter dieſſeis imThale bei den erſten Verband⸗

plätzen ſtattfindet ; glücklicherweiſe vermag ddas bloße Auge von oben

herab nicht die einzelnen Scenen dort zu unterſcheiden ; die Phan⸗

taſie würde einen weiten Spielraum haben , ſie ſich auszumalen ,

und fühlt ſich dazu auch verſucht , da das Schreckliche

ja immer eine beſondere Anziehungskraft für die menſchliche Natur

hat, aber der Ausruf eines der Beobachtenden lenkt Aller Blicke

wieder in die Richtung , die er mit der ausgeſtre⸗ ckten Hand andeutet .

Es iſt wieder bei Saint⸗Privat — dieſes Mal ſteigt der

Geſchützrauch aber noch viel nördlicher , ganz in der Flanke , bei⸗

nahe ſchon im Rücken des Feindes auf . Das ſind die Sachſen

erſt ! kein Zweifel mehr !
hre Umgehung iſt vollſtändig geglück,

nun 5 man noch einmal ſtürmen , und dann iſt der Errfolg gewiß .
iſt

allgemein und ſo ſtürmiſch , als wäre der

fehlt wenig , daß ſich die Männer um⸗

weiße Wolke erzeugend ,
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armen , die ſo verſchiedenen Berufszweigen angehören und ſich ein

paar Stunden zuvor noch nie geſehen hatten ; ein großes , erheben⸗
des Gefühl hat ſie ſchnell zu Brüdern gemacht , das der heiligen
Vaterlandsliebe ; a ihre Gedanken ſind auf ein Ziel gerichtet ,
ihre Herzen tragen nur einen Wunſch in ſich : „ Sieg den deutſchen
Waffen ! “

Auch Edmund Bornemann , der junge Arzt , lt laut auf,
ſobald er die Siegeshoffnung wieder ergriffen hat , und vergißt all '

ſeinen Kummer , die Heimath , ſogar für eine Minute ſeinen Dienſt⸗
Da ſtürzt athemlos ein Lazarethgehülße , der ihm wohlbekannt

iſt , herbei und ruft ihm ſchon von Weitem zu :

„ Herr Doktor ! Herr Doktor ! kommen Sie ſchnell ! 55 Unſer
Lazareth hat den Befehl erhalten , in die Gefechtslinie vorzugehen !
Wir haben keine Sekunde mehr zu verlieren ! “

Edmünd reißt ſich raſch von dem ſpaunenden Schauſpiele ,
auf das er verlangend ſeine Augen gerichtet hatte , los ; er iſt er⸗

ſchrocken, denn es kommt ihm vor , als habe er eine ſchwere Pflicht⸗
verſäumniß begangen , obgleich der Oberarzt ihm geſtattete , ſich
auf dieſen nahegelegenen Ausſichtspunkt zu begeben , und verſprach ,
ihn nöthigenfalls rufen zu laſſen .

Die Ordre zum Vorrücken für das Lazareth iſt überraſchend
gekommen; die des Yten Corps müſſen wohl nicht mehr ausreichen ,

die e Arbeit , welche ihnen die Franzoſen zuſchieben , zu

e
n; das zZte Eorte muß in der Noth 109 17

siſt die höchſte Zeit , daß Edmund und der Gehülfe , der

ihn 117 zur Stelle kommen ; ſie haben gerade nur noch Zeit ,
ſich auf den letzten der Wagen , die zum Trausporte der Ver⸗
wundeten beſtimmt ſind ,

0
ſchwingen ; die anderen Fuhrwerke ſin

06 im ſcharfen Trabe voraus, die älteren Alerzte dabei beritten .

ie im Wege Truppen machen dem rothen Kreuze be⸗

reit willig Platz ; obgleich die Soldaten gerade in den gefährlichſten
Situationen immer am meiſten zum Scherzen aufgelegt ſind und

an jedem Vorüberkommenden , es ſei denn ein höherer Offizier ,
ihren Witz auszulaſſen pflegen , verſtummt derſelbe doch bei dem

Anblicke des jetzt ſeiner einſten Beſtimmung zueilenden Lazareths ;
das rothe Kreuz , das von den Verwundeten als ein ſo troſtreiches

Zeichen begrüßt wird , erweckt in den Unverletzten , am Schlacht⸗

tage wenigſtens , doch Empfindungen
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Aber die Helfer in der Noth laſſen ſich keine Zeit , dieſen

Eindruck zu beobachten ; ſo raſch , wie es der abſchüſſige Weg er⸗

laubt , eilen ſie hinab in das Thal ; der Ordonnanzoffizier , der

auf hoͤheren Befehl das Lazareth requirirt hat , zeigt ihm den

Weg dahin , wo es gebraucht wird , der neben ihm vorausſprengende

Stabsarzt ſucht ſich den geeigneten Platz zur Aufſtellung aus .

Man war nahe bei dem einen Wäldchen , das gerade ſtark

beſchoſſen wurde ; einzelne Granaten flogen darüber hinaus und

ſchlugen in bedenklicher Nähe ein , kein Grund , die einmal einge⸗

ſchlagene Richtung zu verändern . Bei dem jüngeren Perſonale

des Lazareths , von den Aerzten herab bis zu den Fahrern , das

noch nicht im Feuer geweſen war , ſah man manches blaſſer wer⸗

dende Geſicht , aber die älteren Sanitätsſoldaten lächelten dazu oder

riefen wohl auch ein ermuthigendes Wort , und der Oberarzt und

der Offizier an der Spitze gingen mit gutem Beiſpiel voran .

Auch auf Edmund machte die erſte Granate , die doch wohl

noch an hundert Schritte von ihm mit eigenthümlichem Schalle

einſchlug und dieſes Mal rechtzeitig krepirte , ohne übrigens irgend

welchen Schaden anzurichten , einen nervenerſchütternden Eindruck ,

und er mußte ſich auf die Lippen beißen , um die unangenehme

Empfindung nicht zu deutlich zu verrathen ; er ſchämte ſich wirk⸗

lich dieſer Regung von Furcht und nahm ſich vor , ihr nicht wieder

nachzugeben , und er hielt damit auch Wort — das Sauſen und

Ziſchen der großen und kleinen Kugeln , das er heute noch beſſer
kennen lernen ſollte , wurde ihm mit der Zeit und beſonders , als

er ſich erſt in angeſtrengter Thätigkeit befand , gleichgiltig ; er be⸗

ſtand ſchnell die Feuertaufe , wie der Soldat ſagt .
Der Platz , welchen der Chef des Lazareths nach Bedarf und

mſtänden wählte , lag ganz hinter dem rechten Flügel der Ge⸗

fechtslinie , die ſich hier durch einen ſchmalen Walddſtreifen erſtreckte,
und dem Feinde eigentlich ſehr nahe ; gegen Gewehrfeuer wurde

er indeſſen vollſtändig durch eine kleine Bodenerhebung gedeckt , und

dort pflanzte man überdies noch ſogleich eine große weiße Flagge
mit dem rothen Kreuze auf , um dem Feinde zu bezeichnen , daß

dieſer Ort zu ſchonen ſei .

In Zeit von wenigen Minuten war Alles zur Empfang⸗

nahme von Verwundeten vorbereitet , und dieſelben ließen auch nicht



lange auf ſich warten — das rothe Kreuz ſchien eine mächtige
Anziehungskraft auszuüben .

Wir haben dieſe Werkſtätten der Aerzte ſchon einmal ge⸗
ſchildert , und es macht keinen großen Unterſchied , daß dieſe ſich
hier auf freiem Felde befanden ; die blutige Arbeit ging mit der⸗
ſelben Schnelligkeit und Pünktlichkeit vor ſich, die Wagen und Träger
mit den Bahren , die ſich mühſam allein fortſchleppenden Verwun⸗
deten bewegten ſich ab und zu, und Niemand ſchien mehr darauf
zu achten, wenn im hohen Bogen eine Geſchützkugel über den Ver⸗

bandplatz fortſauſte .
Es war gegen ſieben Uhr Abends , als es in dem Wäldchen

am ſchlimmſten zuzugehen ſchien ; nachdem die feindliche Artillerie
wieder gründlich vorgearbeitet hatte und das ſich hier haltende
Bataillon mürbe gemacht zu haben glaubte , rückte Infanterie zum
Angriffe vor ; die Gewehrſalven knatterten raſch hintereinander , von
beiden Seiten Schnellfeuer , der Lärm kam immer näher .

Der Stabsarzt hatte einen Sanitätsſoldaten auf den Hügel
poſtirt , und derſelbe ſtattete von Zeit zu Zeit mit lauter Stimme

Bericht über den Stand des Gefechtes ab .

Dieſelben begannen nicht günſtig zu klingen ; die unerſchütter⸗
lichen , kräftigen Schleswig⸗Holſteiner mußten dieſes Mal wohl
eine unverhältnißmäßige Uebermacht gegen ſich haben , deim ſie
zogen ſich langſam , unter ſtetem Feuer zurück ; mitten im Walde
wurde an einzelnen Stellen ſchon mit dem Bajonnete gekämpft .

Das Feldlazareth iſt unverletzlich , durch internationale Ver⸗

träge und durch die einfachſten und natürlichſten Begriffe von

Humanität geſchützt. Ohgleich ſich jetzt bei manchen Angehörigen
deſſelben Unruhe zu zeigen begann , dachte der Stabsarzt doch nicht
daran , den Rückzug antreten zu laſſen , was zur Folge gehabt
hätte , daß eine Menge Schwerverwundeter hülflos auf dem Platze
zurückgeblieben und in feindliche Gefangenſchaft gefallen wären .

„ Seid ruhig , meine Kinder, “ tröſtete der freundliche und ent⸗

ſchloſſene Mann die armen Leute , die ihre Schmerzen faſt über
die letztere Befürchtung zu vergeſſen ſchienen — „ unter dem rothen

Kreuze ſeid Ihr ſicher ; Niemand darf und wird die Hand an

Euch legen , wie wir , deren Pflicht und Amt es iſt ; ich ſtehe
Euch dafür . “

Der Aufpaſſer meldete , jetzt ungerufen ſelbſt von ſeinem hohen
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wundeter ſchrie laut auf , er war zum zweiten Male von einer

Kugel getroffen worden .

Die Aerzte , Gehülfen , Sanitätsſoldaten und die Verwundeten

ſchrien laut durcheinander , theils in Entrüſtung über dieſen allem

Völterrechte und der Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Anfall , theils

um den Franzoſen verſtändlich zu machen , daß ſich hier ein Lazareth

befinde , was ſie jedenfalls deutlich genug mit eigenen Augen ſehen

konnten ; es war augenblicklich eine unbeſchreibliche Verwirrung

eingetreten .
Als die franzöſiſchen Soldaten bemerkten , daß man zwar auf

ſie einſchrie , aber keine Waffe gegen ſie erhob , ſchien ihnen der

Nuth noch gewaltig zu wachſen ; noch ein paar Schüſſe auf das

Gerathewohl abfeuernd , ſtürzten ſie ſich mit dem Rufe : „Bendlen

vous prisonniers ! “) über den Kamm der Anhöhe , die Bajomnete
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„ Ein Mißverſtändniß ! Haltet aul Im Namen der Menſch⸗
lichkeit und militairiſchen Ehre ! “ rief mit weithintönender Stimme

und in franzöſiſcher Sprache der wackere Stabsarzt , den Angreifern
mit abwehrend ausgebreiteten Armen entgegeneilend , ohne der Ge⸗

fahr , der er ſich damit ausſetzte , zu achten.
Auch die anderen Aerzte und Heilgehülfen mußten ihre Ver⸗

wundeten im Stiche laſſen und ſuchten theils ihren Chef zu unter⸗

ſtützen , theils das vor Wuth ſchäumende Unterperſonal , ſowie die

zum großen Theile ſich zum verzweifelten Widerſtande aufraffenden
Verwundeten davon abzuhalten , daß ſie Veranlaſſung zu einem “

noch roheren Auftreten des Feindes gäben .
Aber die Franzoſen ſchienen die ganze Affaire doch keines⸗

wegs als ein Mißverſtändniß zu betrachten , denn ſie ließen ſich in

ihrem Vordringen nicht abhalten und bedrohten Jeden , der ſich
ihnen widerſetzen würde , mit Kugel und Bajonnet ; was blieb den

Wehrloſen unter ſolchen Umſtänden Anderes übrig , als ſich der

brutalen Gewalt zu fügen ? — Es konnte doch kaum einem Zweifel
unterliegen , daß ein hinzukommender Offizier bald den Irrthum
aufklären würde , der ſehr verhängnißvoll für die hülfsbedürftigen
Verwundeten werden konnte .

Der Chefarzt hatte dennoch genug zu beſchwichtigen , zu er⸗

mahnen und zu befehlen , andererſeits noch immer mit dem fran⸗

zöſiſchen Corporale , der die kleine Tirailleurabtheilung führte , zu

unterhandeln , daß man ihn und ſeine Gehülfen wenigſtens nicht
von den Verwundeten wegführe , und wahrſcheinlich wäre bei Alledem

doch noch eine ſchlimmere Kataſtrophe eingetreten , wenn ſich das

Blatt auf einmal nicht durch einen anderen Umſtand vollſtändig
gewandt hätte .

Sobald das nothwendige Zurückweichen des preußiſchen Ba⸗

taillons bemerkt worden , ſandte man demſelben auch ſchon Unter⸗

ſtützung zu , und aus dem Rückzuge wurde nun ein umſo ſchnelleres
Avanciren ; die Braven brannten , die unverdiente kleine Scharte
wieder auszuwetzen . Dieſes Mal gingen ſie mit dem Bajonnet
vor und warfen mit lauten Hurrahs Alles zurück, was ſich ihnen
in den Weg ſtellte

Dieſer entſchiedene Angriff veranlaßte auch die kleine franzö⸗
ſiſche Kolonne , welche eben bis auf die Höhe über dem gefährdeten

Feldlazarethe gekommen war , ſchleunigſt wieder umzukehren , und
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als ihre Tirailleure dies bemerkten , gaben ſie ihre ruhmvolle Er⸗

oberung auf und trabten zurück ; es war auch hohe Zeit dazu für

ſie , denn die Preußen waren ihnen dicht auf den Ferſen und ſandten

ihnen noch manche wohlgezielte Kugel nach.

Der ganze Vorfall hatte nur wenige Minuten gedauert , aber

doch alle Angehörigen des Lazareths und die in demſelben Anwe⸗

ſenden in die größte Aufregung verſetzt ; glücklicherweiſe war nur

ein Mann , wie bereits erwähnt , verwundet worden . Während

Alles wieder an die Arbeit ging , wurde noch lebhaft darüber de⸗

battirt , inwieweit hier ein Mißverſtändniß vorgelegen und ob daf⸗

ſelbe nur irgendwie zu, rechtfertigen ſei .

Uebrigens ſtand dieſer Fall nicht vereinzelt an dieſem Tage

da ; von vielen Seiten liefen bittere Beſchwerden darüber ein, daß

die Franzoſen auf Lazarethe und einzelne Aerzte , trotz der deut⸗

lichſten Bezeichnung ihrer Eigenſchaft , geſchoſſen hätten . Unſeres

Wiſſens iſt die kaiſerliche Regierung nun allerdings nicht förmlich

den Stipulationen der Genfer Convention , die ſie übrigens beſchickt

hatte , beigetreten , aber es erſcheint doch als ein ſo natürliches Ge⸗

bot der Humanität , die Verwundeten und ihre Pfleger zu ſchonen,

daß ſolche Fälle immerhin unbegreiflich und empörend erſcheinen

müſſen . Selbſt die franzöſiſche Artillerie richtete mehrmals ihr

Feuer auf Stellen , an denen das rothe Kreuz wehte , deutlich ſicht⸗

bar , wie von glaubwürdiger Seite verſichert worden iſt .

Die Preußen hatten die Waldparzelle wieder genommen und

drangen noch darüber hinaus vor . Die Sonne war bereits ſeit

einer Weile untergegangen , und es begann ſchon ſtark zu dämmern .

Immer neue Verwundete wurden in die Ambulance getragen .

Ein junger Offizier , den die Schärpe über der Schulter als

Adiutanten kenntlich machte , ſprengte herbei und rief nach dem lei⸗

tenden Arzte . Ueber die eine Seite des Geſichts rieſelte ihm ein

ſtarker Blutſtrom ; trotzdem ſein Autlitz theilweiſe von Pulverdamff

geſchwärzt war , konnte man die Bläſſe ſeiner Wangen bemerken

und daß er ſich allen Zwang anthat , Schmerzen und überhandneh⸗
mende Schwäche zu unterdrücken .

„ Major von “ “ vom »ten Regimente iſt durch eine Granate

das Bein faſt vollſtändig abgeriſſen, “ ſagte er in fliegender Haſt
zu dem herbeieilenden Oberarzte ; — „ es iſt eine ungeheure Blu⸗

tung , wir können ihn nicht hierher transportiren und haben keinen
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Arzt mehr bei uns . Er liegt nur ein paar hundert Schritte von

hier vor der Waldliſiere . Um des Himmelswillen , geben Sie

mir einen Arzt mit ; es iſt gewiß noch die Möglichkeit der Rettung
vorhanden , wenn die Hülfe ſchnell zur Stelle iſt . “

Der Stabsarzt , der , beſonders nach den letzten Ereigniſſen ,
gar nicht mehr recht wiſſen mochte , wo ihm der Kopf ſtand , zuckte
die Achſeln und blickte ſich mit einer Miene um , die deutlich aus⸗

drückte :

„ Sehen Sie doch, wie viel wir hier zu thun haben ; ich kann

Niemand entbehren . “

Indeſſen wurde es ihm jedenfalls ſchwer , dieſen harten Be⸗

ſcheid auszuſprechen , denn in den Augen des Adjutanten , der für
einen gewiß hochverehrten Commandeur ſprach , lag eine ſo innige
Bitte , daß man ihr kaum widerſtehen konnte .

Zufällig trat gerade Edmund Bornemann heran , um irgend
eine dienſtliche Frage an ſeinen Chef zu richten . Der Letztere kam

dadurch auf einen anderen Gedanken .

„ Gehen Sie mit dieſem Herrn, “ ſagte er ohne weiteres Be⸗

ſinnen — „ oder nehmen Sie ein Pferd , wie ' s Ihnen beliebt ;
laſſen Sie ſich ſagen , was zu thun iſt , und verſehen ſich mit den

nothwendigen Inſtrumenten . Aber vor Allem bitte ich Sie , jun⸗

ger Freund , bald zurückzukehren — Sie wiſſen ja , daß wir hier
jede Hand brauchen . “

Edmund zögerte keinen Augenblick , ſobald er mit dem Adju⸗
tanten die nöthigſten Worte gewechſelt hatte .

„ Sie bluten ſtark, “ ſagte er zu Dieſem ; — „bitte , ſteigen
Sie vom Pferde und laſſen mich wenigſtens einen vorläufigen Ver⸗

band anlegen . “
Der junge Offizier lachte gezwungen und weigerte ſich ent⸗

ſchieden , eine Minute Zeit zu verlieren ; er meinte , es ſei ein un⸗

bedeutender Streifſchuß über der Schläfe , den er kaum bemerke ,

ſein Major kämpfe aber mit dem Tode . Edmund konnte nicht
ſogleich ein leeres Pferd finden ; Jener , der fortwährend drängte ,
bot ihm das eigene an , aber er ſchlug dies aus und ließ es ſich,
nachdem er ſich mit den nothwendigen Inſtrumenten verſehen hatte ,
nicht verdrießen , dem in ſeiner angſtvollen Ungeduld ziemlich ſcharf
Austrabenden nebenher zu laufen .

Der Adjutant hatte die Entfernung doch bedeutend unterſchätzt ,



vielleicht abſichtlich , um deſto eher Hülfe zu erlangen . Der Ver⸗

wundete lag wenigſtens fünfhundert Schritte jenſeits des Wäldchens ,

mitten auf freiem Felde , das die franzöſiſche Artillerie noch immer

mit Geſchoſſen überſchüttete ; beſonders ſpielten hier die unheim⸗

lichen Mitrailleuſen .

Edmund achtete wirklich nicht darauf ; er hegte nur den ſehn⸗

lichſten Wunſch , wirkliche Hülfe bringen zu können , wäre es auch

nur um des jungen Offiziers willen geweſen , deſſen ſelbſtvergeſſende

Anhänglichkeit an den Vorgeſetzten ihm ſo rührend vorkam .

„ Es geht hier heiß her ! “ ſagte der Adjutant , den jungen

Arzt mit einer Miene anblickend , die ſeine Beſorgniß ausdrückte ,

es möge dem Letzteren am Ende gar zu heiß werden .

„ Thut Nichts , es iſt mir intereſſant , die vielbeſ rochenen

Mitrailleuſen auch einmal in der Nähe kennen zu lernen ! “ er⸗

widerte Edmund ruhig .
Der Offizier konnte ſeine Bewunderung dieſer Kaltblütigkelt

nicht verheimlichen , aber er hatte nicht Zeit , ihr Worte zu geben,

denn man war ſchon nahe am Ziele .

„ Da liegt unſer Major ! “ ſagte er nur , vor ſich deutend .

„ Gott ſei Dank , noch ſitzt er aufrecht , und Sie werden —“

Sein Pferd machte einen ſo ungeſtümen , gewaltigen Seiten⸗

ſatz , daß es Edmund beinahe umwarf ; der Reiter war aus dem

Sattel geſtürzt , das Pferd bäumte ſich ſchnaubend hoch auf, dam

jagte es , kurz Kehrt machend , in den Wald zurück. Voll Be⸗

ſtürzung eilte Edmund zu dem unbeweglich am Boden Liegenden.

Er brauchte nur einen Blick auf ſein Geſicht zu thun , das

ſich nicht im Mindeſten verändert hatte , um gerade über der Naſen⸗

wurzel , zwiſchen beiden Augen die auf der Stelle tödtliche , von

einer Mitrailleuſenkugel herrührende Wunde zu entdecken . Ein

glücklicher Schuß , wenn es doch einmal geſtorben ſein muß ! —

Von Hülfe konnte hier keine Rede mehr ſein ; Edmund durſte

ſich nicht einmal bei dem Todten aufhalten , denn ganz in der Nähe
wartete feiner ja ſchon eine andere Pflicht . Mit einem tiefen Seufzer

ging er raſch weiter .

Der verwundete Major und der Einzige , welcher bei ihm

war und ihn in ſeinen Armen ſtützte , ein Tambour , der , wie ſich

nachher ergab , auch leicht am Fuße verwundet worden , hatte die

Annäherung der ärztlichen Hülfe und den Fall des Adjutanten nicht
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bemerkt und mochten in dem Erſcheinen des jungen Arztes einen

bloßen Zufall ſehen. Nur ein kleiner Buſch nach der feindlichen
Seite zu gewährte ihnen in dem ganz offenen Terrain inſofern

eine Deckung , als man ſie nicht ſogleich ſehen konnte , für die Kugeln
war er kein Hinderniß .

Das erſchoſſene Pferd des Majors lag nur einige Schritte

ſeitwärts in einer Blutlache ; die Flauke war ihm ſo furchtbar zer⸗

riſſen , daß die Eingeweide herausquollen . Dieſelbe Kugel hatte

auch das Bein des Reiters zerſchmettert , und bei dem ſtarken Blut⸗

verluſte , den er bereits erlitten , war es ein wahres Wunder , daß

er ſich noch bei voller Beſinnung befand ; ſein Geſicht ſah indeſſen

geiſterbleich aus , und die Schmerzen , die er ſichtlich mit Gewalt

zu unterdrücken ſich bemühte , hatten die ſonſt edlen und ſchönen

Züge furchtbar entſtellt ; er war ein Mann in den beſten Jahren
und ſah jetzt , trotz des ſtarken dunkeln Bartes , doch wie ein

Greis aus .

Indem Edmund ſchnell hinantrat und grüßte , ſagte er kurz,
er komme auf Veranlaſſung des Adjutanten ; über deſſen Schickſal

Bericht zu erſtatten , fühlte er ſich nicht berufen .

„ O ich wußte wohl , daß der brave Junge mich nicht hülflos

hier umkommen laſſen würde ! “ meinte der Schwerverwundete und

beinahe ſchon zum Tode Erſchöpfte mit heiſerer , halbgebrochener
Stimme . „ Gut , Doktor , wenn ich denn einmal noch länger leben

ſoll , ſo thun Sie raſch das Ihrige dazu , man wird Sie gewiß
bald anderwärts gebrauchen ; ehe Sie aber fortgehen , vergeſſen

Sie nur auch den wackeren Burſchen hier nicht, der ſo getreulich
bei mir ausgehalten hat , obgleich er beſſer gethan haben würde ,

ſich ſelbſt nach dem nächſten Verbandplatze zu ſchleppen . “
Der Tambour , ein noch junger Menſch , verſicherte beſcheiden ,

er fühle gar keine Schmerzen , aber er biß gleich darauf die Zähne

feſt aufeinander .
Der Major ſchwamm förmlich in ſeinem Blute ; der junge

Arzt konnte ſich nicht verhehlen , daß es wenig Hoffnung für ihn

gebe. Zuerſt reichte er ihm ſeine mit kräftigem Weine gefüllte

Feldflaſche , um die ſchnell ſinkenden Kräfte noch einmal zu beleben ,

dann machte er ſich raſch daran , das Tourniquet anzulegen , das

er mit ſich genommen hatte . Der Verwundete konnte dem neuen

Schmerze nicht Stand halten und ſank ohnmächtig in die Arme



des Tambours zurück. Es ließ ſich jetzt nichts Anderes mehr

thun , als ihn nach dem Verbandplatze behufs der nothwendigen

Amputation zu ſchaffen , das Bein war ohnehin nur noch ein

Stummel .

Edmund ſah ſich zum erſten Male um , woher er Leute für

den Transport nehmen könne ; zu ſeinem Schreck gewahrte er , daß

ſich das Infanteriegefecht wieder ganz ſeitwärts gezogen hatte . In

der Nähe lagen genug Verwundete , Preußen und Franzoſen , um⸗

her , aber dieſe armen Leute konnten ſich ſelbſt ja nicht mehr hel⸗

fen , ſonſt würden ſie ſich gewiß ſchon auf den Rückweg nach dem

Walde gemacht haben .
Der Tambour ſah und theilte ſeine Verlegenheit ; indem er

einen Verſuch machte , ſich vom Boden zu erheben , ſagte er : „Ich

will gehen und ein paar der Unſrigen herbeiholen — ſie ſind ja

nicht weit — , aber mit einem ſchmerzlichen Stöhnen ſank er zu⸗

rück : „ Ich kann , weiß Gott , nicht mehr ! “

Einen Augenblick war Edmund in Zweifel , ob er zuerſt den

armen Burſchen unterſuchen und verbinden oder ſelbſt Hülfe holen

ſolle ; er entſchloß ſich für das Erſtere , und , allen Widerſpruches

ungeachtet , mußte Jener ihm ſeinen Fuß zeigen. Die Wunde war

nicht gefährlich , aber jedenfalls ſehr ſchmerzhaft und machte den

Maun unfähig , ein paar Schritte zurückzulegen .

„Verd —, da ſind die Rothhoſen ſchon wieder ! “ rief auf ein⸗

mal der junge Menſch aus , während Edmund damit beſchäftigt

war , ihn zu verbinden . „ Retten Sie ſich , Herr Doktor , ſonſt

fallen Sie den Kerlen in die Hände ! “
Es war wirklich ſo , die Franzoſen hatten wieder Terrain

gewonnen ; dieſes Mal waren es in der That Zuaven , wie Ed⸗
mund an den orientaliſchen Uniformen und den rothen Feß erkannte⸗

Zum zweiten Male an dieſem Tage ſollte er gefangen werden ?

Ein ſeltſames Schickſal , das ihm nach der erſten Erfahrung wenig

genug beneidenswerth erſchien . Hier war aber wirklich wenig Ais⸗

ſicht , zu entkommen , wenn er nicht im vollen Laufe den Wald zu

erreichen verſuchte , und eine ſolche Flucht kam ihm ebenſo ſchimpf⸗

lich vor , wie er ſich noch verbunden hielt , die beiden Verwundeten

nicht einem höchſt ungewiſſen Schickſale zu überlaſſen .

„ Wir ſind ſicher unter dieſem Zeichen, “ ſagte er , auf das

rothe Kreuz auf der weißen Binde an ſeinem Arme deutend , nach



dem früheren Beiſpiele ſeines Chef⸗Arztes , aber ſchon
mit weniger Ueberzeugung wie derſelbe vorher.

Der Tambour ſchüttelte auch den Kopf dazu .
„ Trauen Sie den Kerlen nicht , Herr Doetor, “ rieth er —

„ was Die wohl auf das rothe Kreuz geben ! — Na , Gott ſei
mit uns , wenn Sie es einmal darauf ankommen laſſen wollen .
Wenn unſere Leute nur wüßten , daß hier der Major liegt , ſie
ließen uns gewiß nicht im Stiche . “

Und , wie von einem plötzlichen Gedanken ergriffen , raffte
der muthige Holſteiner , dem es um ſeine eigene Perſon ſehr
wenig zu thun zu ſein ſchien , ſeine Trommel auf , ehe Edmund
in der Ueberraſchung dies dalhindemm konnte , und ſchlug darauf
ganz kunſtgerecht , weithin ſchallend , den Avancirmarſch .

Die Zuaven , ein aufgelöſter , aber dichter Schwarm , jetzt
kaum noch hundertundfünfzig Schritte entfernt , ſtutzten , als ſie
dieſe ihnen ſchon wohlbekannten Töne vernahmen , und ſchienen
große Luſt zu haben , Kehrt zu machen ; leider war das Terrain
aber gar zu offen , als daß ſie ſich lange einer Täuſchung hin⸗
geben konnten ; der dünne Buſch deckte nicht genügend die kleine
Gruppe .

Mit wildem Geſchrei brachen ſie weiter vor , gleichzeitig drü⸗
ben die preußiſchen Schützen , welche der Trommelſchlag eben⸗

falls aufmerkſam gemacht hatte . Aber die beiderſeitigen Diſtan⸗
cen waren gar zu verſchieden ; in der nächſten Minute ſchon
waren Edmund und die beiden Verwundeten umringt .

Es ging dieſes Mal wieder gerade ebenſo im Kleinen zu,
wie vorher in größerem Maßſtabe bei dem Ueberfalle auf das

Feldlazareth . Umſonſt zeigte der junge Arzt auf ſein rothes
Kreuz und proteſtirte laut in franzöſiſcher Sprache , deren er ge⸗
nügend mächtig war , gegen ſeine Gefangennahme ; er hatte Mühe ,
mit ſeinem Leibe die beiden Verwundeten zu decken . Er

wilde , vom Kampfe erhitzte , mordluſtige Geſichter um ſich,
anderen malte ſich deutlich die Unſicherheit , wofür man ihn 01
ten und ob man ſeinen Worten Glauben ſchenken ſolle ; harte
Fäuſte ergriffen ihn , und der Degen , den er gar nicht zu zücken
verſuchte , weil er dadurch nicht ſich allein , ſondern auch ſeine

Verwundeten des Rechts auf Schonung verluſtig gemacht hätte ,
wurde ihm von der Seite geriſſen Er 0 nichtvor Furcht ,

7 1 28Krieg am Rhein.
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ſondern vor Zorn über dieſe ſchmachvolle Behandlung , aber nur

die geringſte Ueberlegung mußte ihm ſagen , daß es ebenſo nutz⸗

los wie verderblich ſein würde , ſich zu wehren , und übrigens

waren auch alle ſeine Anſtrengungen darauf gerichtet , zu verhin⸗

dern , daß man an den jetzt bewußtloſen Major Hand lege ; eine

rohe Behandlung wäre deſſen gewiſſer Tod geweſen .

Mit dieſer letzteren Vorſtellung drang er wirklich durch ; die

Franzoſen mochten den Schwerverwundeten ſchon für eine halbe

Leiche halten , die mitzunehmen nicht der Mühe lohnte ; der Eine

machte ſich nur daran , ihm die ſilbernen Achſelſchnüre abzuſchnei⸗

den , nicht um der Beute willen , wie er wenigſtens verſicherte ,

ſondern um ein Wahrzeichen von der Gefangennahme eines feind⸗

lichen Stabsoffiziers durch ihn und ſeine Kameraden zu erhalten .

Was aus dem Tambour wurde , konnte Edmund nicht recht

bemerken , da die Zuaven große Eile hatten , ihn ſelbſt mit ſich

fortzureißen ; bereits pfiffen ihnen die preußiſchen Gewehrkugeln

um die Ohren . Der junge Burſche hatte ſein Kalbfell bis zum

letzten Momente unverdroſſen und unerſchrocken bearbeitet ; dann

riß man ihn unter Drohungen auf , aber er konnte auf ſeinen

Füßen nicht ſtehen und ſank wieder zuſammen ; die Unmenſchen

ſchlugen in ihrer Erbitterung darüber , daß ſein Alarmſignal

ihnen die Preußen auf den Hals lockte, mit den Kolben auf ihn

ein , und er blieb für todt liegen ; ſeine bald herankommenden

Kameraden hoben ihn dann auf , wie auch den noch immer be⸗

wußtloſen Major .

Was Edmund anbetraf , ſo wurde er zwar nicht verletzt,

aber , was vielleicht noch ſchlimmer war , als Gefangener raſch

wieder in derſelben Richtung , aus der die Franzoſen gekommen

waren , fortgeſchleppt ; er hatte ſich jetzt in ſein Schickſal ergeben

und konnte nur noch auf einen günſtigen Zufall hoffen .

Zu dem letzteren glaubte er ſich durch die Unſicherheit be⸗

rechtigt , welche ſeine Begleiter über den von ihnen zu nehmenden

Weg zeigten , und dieſe ergab ſich wieder daraus , daß in die

ganzen franzöſiſchen Truppenmaſſen eine Art Verwirrung ge⸗

kommen zu ſein ſchien . Edmund und auch ſeine Begleiter wußten

noch nicht , daß Saint Privat la Montagne genommen worden

und die Franzoſen ſich nun von allen Punkten ihrer Hauptſtel⸗

lung ſchleunigſt auf Metz zurückzogen ; einzelne Truppentheile ,

RREEE...
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die noch keine beſtimmten Befehle erhalten hatten , ſuchten , da ſie
ein ſchnelles Nachrücken der Preußen befürchteten , auch wieder

nach Norden zu entkommen , ſei es nach der Feſtung Thionville
oder um in einem großen Bogen die Straße nach Verdun zu

gewinnen ; kurz , es herrſchte , wenigſtens an vielen Stellen , ganz
die Unordnung und Kopfloſigkeit , die mit dem Verluſte einer

großen Schlacht meiſtentheils verknüpft iſt .
Die Zuaven , die ſich raſch zurückgezogen hatten , — einen

Offizier konnte Edmund bei ihnen nicht entdecken — kamen bald

in das Gedränge des Rückzugs , und nun verbreitete ſich das

Gerücht von der verlorenen Schlacht und ſetzte die Franzoſen

häufig in leidenſchaftliche Wuth ; ein paar Mal lief der junge

Arzt , der ſeinen Triumph wohl nicht gut genug verbergen konnte ,

Gefahr , auf das Gröbſte inſultirt oder gar mit der Waffe an⸗

gegriffen zu werden , aber ein alter Sergeant von den Zuaven ,
der bei ſeiner Gefangennahme mitgewirkt hatte , ſchützte ihn .

Edmund ſah ſich bald dieſem Manne und noch etwa fünf
bis ſechs ſeiner Leute allein überlaſſen ; der bunte Schwarm , der

nicht wieder eine geſchloſſene Colonne gebildet hatte , war dadurch

ganz auseinander gekommen , daß mehrere in größter Eile auf

Metz retirirende fahrende Batterien mitten hindurch jagten ; dann

folgte wieder Infanterie und Reiterei , Alles bunt durcheinander .
Der Sergeant und ſeine Leute ließen bei Alledem ihren Ge⸗

fangenen nicht aus den Augen ; mochten ſie nun glauben , daß

er Arzt ſei oder nicht , jedenfalls kennzeichnete ſeine Uniform den

Offiziersrang , und , wie er aus einzelnen ihrer Aeußerungen

hörte , bildeten ſie ſich nicht wenig darauf ein , einen preußiſchen

Offizier zu ihrem Gefangenen gemacht zu haben ; ſie ſchwatzten

übrigens ſo viel und ſchnell durcheinander , daß er lange nicht

über die Abſichten , die ſie mit ihm hatten , in das Klare kommen

konnte .

Es waren im Ganzen ſchöne und kräftige Leute , abenteuer⸗

lichen Ausſehens durch ihre orientaliſche Tracht — die blauen ,

rothbeſetzten Jacken und Weſten , die weiten rothen Kniehoſe

und die rothen Feß —und die theils ächt kriegeriſchen , theils ver⸗

ſchmitzten Phyſiognomien ; der Sergeant konnte als ein Original

gelten . Er war ein nicht mehr junger Mann von herkuliſchem

Körperbau ; das ausgetrocknete , durch die afrikaniſche Sonne ge⸗

*
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bräunte Antlitz hatte wahrhaft klaſſiſche Formen und unter den

dicht zuſammengezogenen ſtarken Brauen ein Paar glänzende

Augen , wie man ſie ſich kaum ſchöner und ſtolzer denken konnte ;

der lange und dichte ſchwarze Vollbart wallte ihm bis auf die

halbe Bruſt nieder . Der Mann hatte viel Imponirendes und

ſeine Leute , die ſonſt ſo trotzigen Kerle , gehorchten ihm auch auf

das Wort . In ſeinem ganzen Weſen lag übrigens etwas

ächt Soldatiſches , Ritterliches ; obgleich er das rothe Kreuz auch

nicht anerkannt hatte , ſchien er in Edmund doch den Offizier zu

achten und duldete nicht , daß man ihm ungebührlich begegnete ,

ſobald er den Willen , zu folgen , zeigte .

Der junge Arzt hatte ſich dadurch ermuthigt gefunden , ihm

Vorſtellungen wegen dieſer ungerechtfertigten Gefangennahme zu

machen , indem er ſich auf die internationale Genfer Convention

berief .

„ Ich kenne das nicht , mein Offizier, “ erwiderte ihm der Ser⸗

geant gelaſſen — „ich war um jene Zeit in Afrika und bin

erſt vor zwei Monaten mit meinem Regimente nach Frankreich

eingeſchifft worden . “

„ Aber man muß Ihnen doch über die Bedeutung dieſes

rothen Kreuzes irgend Etwas geſagt haben ? “

„ Man mußes vergeſſen haben , mein Offizier ; die Preußen

überraſchten uns ein wenig mit ihrem Angriffe . “

„ Sie halten mich alſo gar nicht für einen Arzt ? “

„ Warum nicht , wenn Sie es verſichern ? — Aber das ſchließt

nicht aus , daß ich Sie als meinen Gefangenen betrachte . “

Auf dieſe Weiſe war Nichts anzufangen , das begriff Ed⸗

mund wohl .

„ Wohin wollen Sie mich denn bringen , Sergeant ? “ fragte

er nach einer Pauſe , als der kleine Zug wieder einmal im Ge⸗

dränge ſtockte .

Darüber ſchien der Sergeant ſich ſelbſt noch nicht recht im

Klaren zu ſein ; er berieth ſich halblaut mit ſeinen Leuten , zog

dann wieder bei den Vorüberkommenden Erkundigungen ein , und

als man an einen Punkt gelangte , wo ſich zwei Straßen von

einander abzweigten , — es war jetzt ſchon beinahe ganz dunkel

geworden , aber ſoweit Edmund ſich zu orientiren vermochte , kam

dieſe Straße von Metz und theilte ſich in die nach Thionville
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und die nach Briey — wurde , nach einem kurzen unentſchloſſenen
Aufenthalte , die erſtere , nördliche gewählt . Einzelne Truppen⸗
Abtheilungen , Verſprengte , wie es ſchien , zogen hier ſchon vor
ihnen ; offenbar wußten die Zuaven nicht , wo der Haupttheil
ihrer Armee geblieben war , und mochten es vorziehen , das Weite
zu ſuchen , anſtatt ſich in Metz einſchließen zu laſſen ; die Frage
blieb allerdings , ob ihnen die preußiſche Cavallerie nicht auch
ſchon dieſen Ausweg abgeſchnitten hätte .

Wenn dies nicht der Fall war , ſo konnte Edmund einſt⸗
weilen alle Hoffnung auf ſeine baldige Befreiung aufgeben ; er
fühlte ſein Herz doch ſchwer bedrückt .

„ Wohin führt dieſer Weg, Sergeant ? “ fragte er nach einer

ganzen Weile .

„ Nach Thionville , mein Offizier ! “
„ Und Sie hoffen , dieſe über dreißig Kilometer ( vier deutſche

Meilen ) entfernte Feſtung wirklich unangefochten zu erreichen ?“
„ Wir werden es ja ſehen ! “
Ein kurzer Beſcheid und troſtloſe Ausſicht . Was blieb hier

aber Anderes als ſtumme Reſignation ? — Edmund marſchirte
mit ſeinen Begleitern in die Nacht hinein . — —

„ Der Feind war von ſeinen Verbindungen mit Frankreich
abgeſchnitten, “ ſagt der amtliche Schlachtbericht , und König Wil⸗

helm ſchrieb in dem Briefe an ſeine hohe Gemahlin :
„ Was nun das Schickſal des Feindes ſein wird , der in dem

verſchanzten , ſehr feſten Lager der Feſtung Metz zuſammengedrängt
ſteht , iſt noch nicht zu berechnen . “

Ja , Frankreich hatte den größten Theil ſeiner Armee an
dieſem Tage verloren , denn daß es Marſchall Bazaine noch ge⸗
lingen werde , ſich aus dem ihn bald feſt umſchließenden Netze
loszureißen , war mindeſtens ſehr unwahrſcheinlich .

Und dieſer , ihm gewiß nicht unbekannt gebliebenen That⸗
ſache gegenüber hatte der franzöſiſche Kriegsminiſter Graf Pa⸗
likao die unbegreifliche Kühnheit , in der Sitzung des geſetzgebenden
Körpers zu Paris am 20 . Auguſt zu erklären : „ er müſſe auf⸗
merkſam machen , daß die Preußen die Nachricht verbreiteten , ſie

hätten am 18 . Auguſt große Vortheile über unſere Truppen er⸗

rungen ; dem gegenüber conſtatire er , daß die Preußen , welche
den Marſchall Bazaine angegriffen , hätten zurückweichen müſſen . “



Auch zwei Tage vorher ſchon , am 18 . Auguſt , als Palikao
bereits ſichere Nachrichten von dem Vorgefallenen haben mußte ,

verſicherte er , die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze lauteten gut ;
die Preußen hätten den Vormarſch auf Bar⸗le⸗Duc eingeſtellt ,
das Cüraſſierregiment „ Graf Bismarck “ ſei vernichtet wordenu . ſ . w.

Dieſe Kühnheit , wenn wir keinen anderen Namen für das

Verfahren haben wollen , das franzöſiſche Volk in ſo unverant⸗

wortlicher Weiſe zu täuſchen und vor der ganzen Welt die Un⸗

wahrheit zu ſprechen , ging noch weiter . Noch am 22 . Auguſt

behauptete der franzöſiſche Kriegsminiſter :
„ Seit heute Morgen haben wir vom Marſchall Bazaine

vom 19 . Auguſt gute Nachrichten , die ich nicht detailliren kann .

Dieſelben zeigen bei Bazaine Energie und Vertrauen , das wir

theilen . “
Die Thatſachen ſprachen anders ; ſie hatten den erſten Act

des blutigen Schauſpiels , auf das die ganze Welt die Augen ge⸗

richtet hielt , mit einem der entſcheidendſten und ruhmvollſten Siege
der deutſchen Waffen beſchloſſen .

Ende des erſten Theiles .

Druck von Ihring 4 Haberlandt in Berlln .
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